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38 •Seinridj Äeutljotb: ©ntfagung. — mil SJlüIIer: Sttê fiendjen ben .©unmet fitdjen ging.

mian unb atmet beffen feltfam an ©rbe, SKood

unb toelfenbed Haub erinnernben ©uft em, ber
einen nodj nadj fjjatjren an <3ommerhit3e unb

©riltengegirp unb an all ben blüßenben ©lang
bed SDegrained erinnert.

3n einfamem SBtefengrunbe führt bie (Straße,
bie ©pitgen mit ©Cronenberg Perbinbet, am ,,©ei-
fterßaud" borbei, einem breifäffigen ©ebüube,
beffen fj-enfter mit Brettern gugenagelt finb. ©d

ift feit langer Seit unbetooßnt. (©djtug folgt.)

(Sntfagung.
(1857.)

Jaft marb mit jebem Tag, ben icï) erlebte,

©in SBunfdj, ein £)offert non mir abgetrennt;
Oie Seele, bie melobifct) einft erbebte,

2Barb ein nerftimmt, entfaitet 3nftrument.
©od) m'te bet ©ram, mein täglicher Begleiter,
STtir aud) bie Stirn gefurcht mit feinem Sßflug,

3d) fdjau gurüdi, ein Blartn, unb Iäd)Ie heitec;

Berlangenb iperg, fei bu bir fetbft genug!

3mar ift ed nicht bad ßanb ber Hottentotten,
B3o einft bie B3iege meiner ffugenb ftanb,
©och teilnaljmlofer faft aid jene Kotten
©mpfing mid) mein gefeiert Baterlanb.
Unb bennod) Ijomm ich nicht bad Ijoiße ßobern

©er ©ruft, bie immer für bie Heimat fdjlug;
©ib ihr, bodj lerne, nidjtd non ihr gu forbern!

Berlangenb Hoog, foi ^u bir felbft genug!

© Buljm, mie lange hab ich ohn ©rmatten
ÏIII meine Sinne nur auf bid) gemanbt;
©ad oolle ßeben taufet ich an ben Schatten,
©en id) aid mefenlod gu fpät erbannt.
2Ben einmal nur aümächtgen Jlügelfchlaged
©ie 335eilje bed ©efangd nach nben trug,
©er bann oetfchmäljn bie dränge eined Taged;

Berlangenb Hoog, fei bu bit felbft genug!

©ie ßiebe, bie mich frühe angegogen
BTit allem 0auber, biefe Sd)meid)Ierin,
Sie hat mid) um mein befted Selbft betrogen,
Unb meine fd)önfte fjugenb nahm fie hin.
©ocl) Benntnid aud) oom innerften ©emüte

©erlieh mir biefer liebliche Betrug;
STtir blieb bie f^rudjt ; fahr hin, bu melbe Blüte

Berlangenb Hoog, fei bu bir felbft genug!

3Bo ift bad ©Iücb? 2Ttir marb ed nie befchieben,
Unb nie hab ich gebuhlt um feinen Ubifj,
Unb nie gebannt bie SBeidljeit, bie gufrieben
Btit träger Buh nnb flüdhtigem ©enuß.
Sie blebt am Stoff, mir aber mürben Scl)mingen ;

3I)t marb bie ßuft am ©afein, mir ein 0ng
©ed ©eifted, ber einft ©bem gab ben ©ingen —

Berlangenb Hoog, fei bu bir felbft genug

Sei mir aufd neu, o ©infambeit, miHbommen

©u gogfi mid) groß; burdj bich marb idh gefunb.
©er Trieb gum Häd)ften blieb mir unbenommen,
3n beinen îlrnten muchern foil mein ißfunb.
B3eit merf id) meg bad blagenbe ©rinnern
Un eine SBelt, bie mir nur 2Bunben fdjlug:
Trag ich nicht felber eine SBelt im 3nnern?

Berlangenb Hoog, fei bu bir felbft genug!
£einrtcO ßeutfjolb.

îllé ßendjen ben -Himmel fudjen ging.
©ie ©eetoiedbäuerin ftanb auf iljrem Hofe

unb feifte unb fludjte bor ftd) Ijin. STtandjmal
hielt fie Sludfdjau gegen ben SBeg hinauf, ©in
berärgerter, gehäffiger Sludbruif lag auf ihrem
©efidjte. „©in itreug ift'd, ein ©tenb!" Sief), bu
lieber @ott, toad man mit bem ©or immer hatte.
SDogu toar fie überhaupt auf ber SDelt, too fie
gu nicfjtd taugte unb bocij gefüttert toerben
mußte? — „He! — Äene!" Btjre ©timme Hang
heifer unb froftig. SBenn bie Sitte einen Haut
bon fid) gab, toar ed, aid ob ettoad bie frieblidje
©tille, bie Sludgeglidjenheit ber Batur gerftören
toürbe.

3n ber großen, unfauberen Bauernftube, in

ber ed oft toie in einem itramlaben audfaij,
hoefte ber ©eetoiedbauer unb bampfte ftinf'enbe
Staudjtoolfen aud feiner pfeife, f^ragenb fdjaute
er auf, aid fein SBeib gorngerötet unb fdjimpfenb
ßereingefdjlurft fam, bie Türe laut hinter fidj
gufdjlagenb. — „SBeiß id), too ber ©of toieber
fteeft!" — 6ie ließ fidj gerdufdjboll am Tifdje
nieber unb ganfte unb murrte nodj ftetd. ©er
SHte btingette tiftig herüber. „Haß fie boefj tau-
fen. Sßad fdjabet'd, toenn bie audj mal nidjt
meßr gurücffommt. SDie lange follen toir'd nod)
füttern, bad frembe Hubli!"

SBenn ed auf bem ©eetoiedfjof einen ÜDtenfdjen

gab, ber bon niemanbem geliebt, bon bieten
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mian und atmet dessen seltsam an Erde, Moos
und welkendes Laub erinnernden Duft ein, der
einen noch nach Iahren an Sommerhitze und

Grillengezirp und an all den blühenden Glanz
des Wegraines erinnert.

In einsamem Wiesengrunde führt die Straße,
die Spitzen mit Schöncnberg verbindet, am „Gei-
sterhaus" vorbei, einem dreisässigen Gebäude,
dessen Fenster mit Brettern zugenagelt sind. Es
ist seit langer Zeit unbewohnt. (Schluß folgt.)

Entsagung.
(1857.)

Fast ward mit jedem Tag, den ich erlebte,

Ein Wunsch, ein Hosten von mir abgetrennt;
Die Seele, die melodisch einst erbebte,

Ward ein verstimmt, entfallet Instrument.
Doch wie der Gram, mein täglicher Begleiter,
Mir auch die Stirn gefurcht mit seinem Pflug,
Ich schau zurück, ein Mann, und lächle heiter;

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug!

Zwar ist es nicht das Land der Hottentotten,
Wo einst die Wiege meiner Jugend stand,

Doch teilnahmloser fast als jene Rotten
Empfing mich mein gefeiert Vaterland.
Und dennoch hemm ich nicht das heiste Lodern
Der Brust, die immer für die Heimat schlug;
Gib ihr, doch lerne, nichts von ihr zu fordern!

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug!

G Ruhm, wie lange hab ich ohn Ermatten
All meine Sinne nur auf dich gewandt;
Das volle Leben tauscht ich an den Schatten,
Den ich als wesenlos zu spät erkannt.
Wen einmal nur allmächtgen Flügelschlages
Die Weihe des Gesangs nach oben trug,
Der kann verschmähn die Kränze eines Tages;

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug!

Die Liebe, die mich frühe angezogen
Mit allem Zauber, diese Schmeichlerin,
Sie hat mich um mein bestes Selbst betrogen,
Und meine schönste Jugend nahm sie hin.
Doch Kenntnis auch vom innersten Gemüte

Verlieh mir dieser liebliche Betrug;
Mir blieb die Frucht; fahr hin, du welke Blüte!

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug!

Wo ist das Glück? Mir ward es nie beschieden,

Und nie hab ich gebuhlt um seinen Kust,
Und nie gekannt die Weisheit, die zufrieden

Mit träger Ruh und flüchtigem Genust.
Sie klebt am Stoff, mir aber wurden Schwingen;
Ihr ward die Lust am Dasein, mir ein Zug
Des Geistes, der einst Gdem gab den Dingen —

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug!

Sei mir aufs neu, o Einsamkeit, willkommen!
Du zogst mich groß; durch dich ward ich gesund.

Der Trieb zum Höchsten blieb mir unbenommen,

In deinen Armen wuchern soll mein Pfund.
Weit werf ich weg das klagende Erinnern
An eine Welt, die mir nur Wunden schlug:
Trag ich nicht selber eine Welt im Innern?

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug!
Heinrich Leuthold.

Als Lenchen den Himmel suchen ging.
Die Seewiesbäuerin stand auf ihrem Hofe

und keifte und fluchte vor sich hin. Manchmal
hielt sie Ausschau gegen den Weg hinauf. Ein
verärgerter^ gehässiger Ausdruck lag auf ihrem
Gesichte. „Ein Kreuz ist's, ein Elend!" Ach, du
lieber Gott, was man mit dem Gör immer hatte.
Wozu war sie überhaupt auf der Welt, wo sie

Zu nichts taugte und doch gefüttert werden
mußte? — „He! — Lene!" Ihre Stimme klang
heiser und frostig. Wenn die Alte einen Laut
von sich gab, war es, als ob etwas die friedliche
Stille, die Ausgeglichenheit der Natur zerstören
würde.

In der großen, unsauberen Bauernstube, in

der es oft wie in einem Kramladen aussah,
hockte der Seewiesbauer und dampfte stinkende
Rauchwolken aus seiner Pfeife. Fragend schaute
er auf, als sein Weib zorngerötet und schimpfend
hereingeschlurft kam, die Türe laut hinter sich

zuschlagend. — „Weiß ich, wo der Gof wieder
steckt!" — Sie ließ sich geräuschvoll am Tische
nieder und zankte und murrte noch stets. Der
Alte blinzelte listig herüber. „Laß sie doch lau-
fen. Was schadet's, wenn die auch mal nicht
mehr zurückkommt. Wie lange sollen wir's noch

füttern, das fremde Hudli!"
Wenn es auf dem Seewieshof einen Menschen

gab, der von niemandem geliebt, von vielen
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©et tfifdjerljafen i

aber beradjtet, bergögnt uni) berftogen tourbe,
ber 3U tocnig arbeiten unb 3U biet effen tooïïte,
ber bom .$)aug in ben tjjof unb bom ijof toieber
ing #aug gejagt tourbe/ fo toar biefer ÜDfenfdj
bag fiencgen. ©ag frembe „^ubti".

Einmal tjatte auf bem Seetoieggof eine Äene
©ruber atg iïftagb gebient. Unb atg eg eineg

ïageg burc^ficferte, bag fie ein ifinb ertoarte
unb ber Safer fdjon tängft über atte Serge fei/
gab eg einen riefigen Sfanbat im #aufe. ©ie
Säuerin fdjrie unb ffagte taut über bie gotttofe
SBett unb bie berborbene $ugenb. ©er tapferen
fjürfpradje beg Sauernfogneg toar eg 3U3ufdjrei-
ben/ bag Äene nidjt auf ber Stelle enttaffen
tourbe, ©enn ffrig, ber in ber nagen Stabt ben

©oftor madjte, f>atte einen grogen Einftug 311

fjaufe. ©odj nacf) ber ©eburt beg iUnbeg tourbe
bie junge SRutter 3ufeijenbg fd)tocid)er unb be-

gann 3U fräntetn. ©er 2Ir3t fdjüttette oft be-
benftidj ben J^opf; im Sommer tjuftete fiene
Stut, unb atg bie legten Stätter fieten, tag eine
3Tote im #aufe.

Äendjen tjatte feine Butter nidjt lange ge-
gabt, itein SDunber, bag bie Erinnerung an fie

i 6an <5e6aftian.

in ifjr tängft ertofdjen toar. — 3n ben adjt $ag-
ren, bie bag ^inb nun fcfjon auf bem Seetoieg-
gof lebte, toar itjm nidjt biet ©uteg gegönnt ge-
toefen. 9foge, gerstofe StBorte, bie eg an feine
tjjerfunft erinnerten. Segelte unb niegt fetten
audj Scgtäge. ©ag toar igr täglicgeg Srot. Sldj,
Äendjen berftanb ja fo toenig bon alt bem, toag
eg an gägtidjen unb bofen Sßorten 3U gören be-
fam. üftur bag fügtte eg beuttieg unb fdjmersbott:
©ag fein Sftenfdj eg tieb gatte. — Siete nann-
ten eg audj ein fonberbareg t^inb. Eg toar ber-
fdjtoffen, beinage fdjücgtern, fpraeg nur toentg
unb liebte eg, in feinen freien Stugenbliden
atiein 3U fein unb oft lange Qeit bor fiefj gin-
3uträumen. Eg gab fogar fieute, bie fidj mit bem

Ringer auf bie Stirn tippten, toenn fie bon ber
steinen fpradjen. SIber bag toar gebant'entofeg
unb ungerecgteg ©erebe. ©em i^inbe fegtte nidjtg
atg bie fjugenb. — 2Bie fott ein ipftänsdjen ogne
Sonne gebeigen? — ïrog igrer adjt $agre ging
fiendjen noeg nidjt 3ur Segute. „2D0311 audj",
fagte bie Seetoiegbäuerin, „ein grogeg Äidjt
toirb ognegin nidjt aug igr." SBenn bag SDMgb-
tein nadj ^eierabenb niegt unter bem atten Slug-
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Der Fischerhafen i

aber verachtet/ verhöhnt und verstoßen wurde,
der zu wenig arbeiten und zu viel essen wollte,
der vom Haus in den Hof und vom Hof wieder
ins Haus gejagt wurde, so war dieser Mensch
das Lenchen. Das fremde „Hudli".

Einmal hatte auf dem Seewieshof eine Lene
Gruber als Magd gedient. Und als es eines

Tages durchsickerte, daß sie ein Kind erwarte
und der Vater schon längst über alle Berge sei,

gab es einen riesigen Skandal im Hause. Die
Bäuerin schrie und klagte laut über die gottlose
Welt und die verdorbene Jugend. Der tapferen
Fürsprache des Bauernsohnes war es zuzuschrei-
ben, daß Lene nicht auf der Stelle entlassen
wurde. Denn Fritz, der in der nahen Stadt den

Doktor machte, hatte einen großen Einfluß zu
Hause. Doch nach der Geburt des Kindes wurde
die junge Mutter zusehends schwächer und be-

gann zu kränkeln. Der Arzt schüttelte oft be-
denklich den Kopfs im Sommer hustete Lene
Blut, und als die letzten Blätter fielen, lag eine
Tote im Hause.

Lenchen hatte seine Mutter nicht lange ge-
habt. Kein Wunder, daß die Erinnerung an sie

i San Sebastian.

in ihr längst erloschen war. — In den acht Iah-
ren, die das Kind nun schon auf dem Seewies-
hos lebte, war ihm nicht viel Gutes gegönnt ge-
Wesen. Nohe, herzlose Worte, die es an seine
Herkunft erinnerten. Schelte und nicht selten
auch Schläge. Das war ihr tägliches Brot. Ach,
Lenchen verstand ja so wenig von all dem, was
es an häßlichen und bösen Worten zu hören be-
kam. Nur das fühlte es deutlich und schmerzvoll:
Daß kein Mensch es lieb hatte. — Viele nann-
ten es auch ein sonderbares Kind. Es war ver-
schlössen, beinahe schüchtern, sprach nur wenig
und liebte es, in seinen freien Augenblicken
allein zu sein und oft lange Zeit vor sich hin-
zuträumen. Es gab sogar Leute, die sich mit dem

Finger auf die Stirn tippten, wenn sie von der
Kleinen sprachen. Aber das war gedankenloses
und ungerechtes Gerede. Dem Kinde fehlte nichts
als die Jugend. — Wie soll ein Pflänzchen ohne
Sonne gedeihen? — Trotz ihrer acht Jahre ging
Lenchen noch nicht zur Schule. „Wozu auch",
sagte die Seewiesbäuerin, „ein großes Licht
wird ohnehin nicht aus ihr." Wenn das Mägd-
lein nach Feierabend nicht unter dem alten Nuß-
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bautn lag unb träumte/ bann formte man eg 311-

breiten audj im Statt bei ben Pütjen (et)en. ©ie
braune „Sufi" manbte jebedmat itjren großen
Jfopf, brenn bie Süre fnarrte unb bag fteine
SRenfdjtein f) ereintrippelte, ©ann fat) bag Sier
bem fiendjen mit breit geöffnetem traurigen SIu-
gen entgegen. 3amotjt, bag mußte Äendjen ganj
gut: ©er Sufi itjre Slugen maren traurig. Sie
hatte aud) itjren ©runb baju. ©tnmaï ßatte
fiendjen bemertt, mie bag Sier unbarmherzig
gefdjlagen mürbe, ©ie braune Sufi unb bag

üendfen braren fomit eine SIrt Äeibenggenoffen
auf bem Seemiegtjof.

©ie Sage im Sommer, an benen bie 33äuerin
3umeiten hinunter ing Sat ging unb erft am
SIbenb mieber 3urütffetjrte, maren für Äencßen
bie fdjönften. ©ann hatte eg fotoiet mie einen

Feiertag, ©er mürrifd)e 23auer fümmerte fid)
nid)t um bag Sftäbdjen, tat ihm fetten etbrag 311-

teibe, aber ging aud) ad)ttog unb ohne jebe Sin-
teilnähme an ihm borüber. — SBenn bie S3äue-

rin fort mar, atmete fiendjen etmag auf.
21m frühen SRorgen fdjon 30g fie bann mit

bem Soni unb ben ffütjen hinauf 3U ben faftigen
SItmmeiben, bie alte bem reidjen Seemiefer ge-
horten, ©er Soni, bag mar ber irjüterbub. ©r
mar biet größer unb aud) älter atg bag fiendjen,
hatte eine berbe, taute Stimme, mar 3umeiten
ein menig tjodjtrabenb 3U ber steinen, aber oft
mieber horsenggut. ©r er3ähtte ihr bon großen
Stäbten unb fernen SReeren, mobon er einmal
in einem bieten 33itdje getefen hatte unb mo er
fpäter hingehen merbe.

©g mar fdjön, im ïjoïjon ©rafe 3U liegen, bie
müben ©lieber mohtig augftreden 3U bitrfen unb
nidjtg anbereg tun atg nadjsubenfen. ©enn fien-
djen badjte fetjr biet. — ©inmat faß fie anbädj-
tig unb lange 3U bem fpißen, 3acfigen 23erge
auf, ber an ©röße unb SBitbheit alte anbern
überragte.

„©u, Soni! ©a muß man mof)t fehr hoch

fteigen, big man bort oben ift? Unb gud nur, mie
bie Sonne nahe babei liegt, fann man fie toofjt
mit ber trjanb faffen, menn man gan3 oben ift,
mag gtaubft bu? Sont, mag fommt bort, mo ber

23erg aufhört, gan3 oben?" —
„Summe ffrage", murrte ber Soni unb fd)teu-

berte einen ©raghatm meg, an bem er gefaut
hatte. „3Bo ber 23erg aufhört, ba -— ba fängt
eben ber ijjimmet an."

fiendjen mürbe eg noch anbäcfjtiger 3umute,
unb eg ftüfterte beinahe nur: „©er Gimmel?"

„©u, ba ift meine SRutti! ©a mödjt' idj

ben Gimmel fudjen ging.

mal hingehen; gtaubft bu, baß man ihn finben
tonnte, menn man oben märe unb ben richtigen
SBeg tennen mürbe?"

Soni mottte fagen: SItberneg ©ing. SIber atg
er in ihr gtüdtidjeg ©efid)t fdjaute, fd)trüeg er.
Sßar ja aud) gleichgültig, mag bie 3ufammen-
fpintifierte. ©r legte fid) neben fiendjen ing
©rag, pfiff etmag bor fid) hin unb berfudjte ber-
gebtief) nad) einem bunten Schmetterling 3U

tjafdjen.
3a, fdjön mar eg ïjier oben! — tlendjen mar

ben gan3en Sag frohen SRuteg. ©g blieb bei
Soni unb ben ifütjen, big bie Sonne ihre tel3ten
Strahlen über bie Äanbfdjaft marf, bie tteinen
meißen Sßötfdjen am Gimmel tjübfdj rofa färbte
unb bann atg roter, glütjenber 93att hinter bem
StannVoatb hinabfant. — Über bie SDiefen tönte
aug nat) unb fern bag iftufen unb Äoden ber

Birten, bag an bie tjjoimfeljr erinnerte.
ÜRur 3u fdjnett gingen fie Äencfjen borbei,

biefe friebtidjen Sage, bie in ihrer armfetigen
3ugenb eine ünfet beg ftitten ©tüdeg bitbeten.
SIber ber ©ebante, baß bort, mo ber hoho 23erg

aufhörte, ber ijjimmet anfing, fputte immer nodj
in bem tteinen JÜnberfopfe fjorum. fiendjen
mürbe beinahe noih ftitter unb ernfter, fdjaute
biet hinauf nach ihrem erträumten Qiet unb
fudjte mit ihren Slugen irgenbeinen SBeg 3U ent-
beden.

„SBag gaffft!", horrfdjte fie bie SMuerin ein-
mat an. „Su mag, fo meißt, mosu auf ber Sßett

bift!"
©er Sommer ging 311 ©nbe, bie Sage auf ben

Sßiefen maren borbei unb ber Soni nahm 31b-

fdjieb bom Seemiegfjof. ©iegmat für immer,
©r motte in bie Stabt gehen unb etmag erleben,
berfünbete er ßendjen mit Stot3. „SDenn idj
mieber mat tomme, bin idj btetteidjt ein reidjer
SRann", fagte er, atg er bem SRäbdjen bie içjanb
gab,

Äendjen hutte beinahe gemeint. Soni mar
bod) ihr einziger, menfdjticher fjdounb gemefen,
ber eg manchmal gut mit ihr meinte. 9fun btieb
fie allein. — ©ag Äeben auf bem Seemiegtjof
nahm feinen Äauf. Äendjen hörte böfe Sßorte,
betam Schelte, unb Sufi, bie braune fM), btiefte

nodj trauriger atg früher, med fie immer noch

Sdjtäge erhielt. —
©ag atteg ging big 31t biefem SIbenb. S3ig 311

bem SIbenb, an metdjern fiendjen ptößtidj ber-
fdjmunben mar. Spurtog berfdjmunben. — —
©g bunfette mehr unb mehr. Über ben St. Sin-
tongpaß fegte ein eifiger Söinb. SBerner Äorens,
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bäum lag und träumte, dann konnte man es zu-
weilen auch im Stall bei den Kühen sehen. Die
braune „Susi" wandte jedesmal ihren großen
Kopf, wenn die Türe knarrte und das kleine
Menschlein hereintrippelte. Dann sah das Tier
dem Lenchen mit weit geöffneten, traurigen Au-
gen entgegen. Jawohl, das wußte Lenchen ganz
gut: Der Susi ihre Augen waren traurig. Sie
hatte auch ihren Grund dazu. Einmal hatte
Lenchen bemerkt, wie das Tier unbarmherzig
geschlagen wurde. Die braune Susi und das
Lenchen waren somit eine Art Leidensgenossen
auf dem Seewieshof.

Die Tage im Sommer, an denen die Bäuerin
Zuweilen hinunter ins Tal ging und erst am
Abend wieder zurückkehrte, waren für Lenchen
die schönsten. Dann hatte es soviel wie einen

Feiertag. Der mürrische Bauer kümmerte sich

nicht um das Mädchen, tat ihm selten etwas zu-
leide, aber ging auch achtlos und ohne jede An-
teilnähme an ihm vorüber. — Wenn die Bäue-
rin fort war, atmete Lenchen etwas auf.

Am frühen Morgen schon zog sie dann mit
dem Toni und den Kühen hinauf zu den saftigen
Almweiden, die alle dem reichen Seewieser ge-
hörten. Der Toni, das war der Hüterbub. Er
war viel größer und auch älter als das Lenchen,
hatte eine derbe, laute Stimme, war Zuweilen
ein wenig hochtrabend zu der Kleinen, aber oft
wieder herzensgut. Er erzählte ihr von großen
Städten und fernen Meeren, wovon er einmal
in einem dicken Buche gelesen hatte und wo er
später hingehen werde.

Es war schön, im hohen Grase Zu liegen, die

müden Glieder wohlig ausstrecken zu dürfen und
nichts anderes tun als nachzudenken. Denn Len-
chen dachte sehr viel. — Einmal sah sie andäch-
tig und lange zu dem spitzen, zackigen Berge
auf, der an Größe und Wildheit alle andern
überragte.

„Du, Toni! Da muß man Wohl sehr hoch

steigen, bis man dort oben ist? Und guck nur, wie
die Sonne nahe dabei liegt, kann man sie Wohl
mit der Hand fassen, wenn man ganz oben ist,
was glaubst du? Toni, was kommt dort, wo der

Berg aufhört, ganz oben?" —
„Dumme Frage", murrte der Toni und schleu-

derte einen Grashalm weg, an dem er gekaut
hatte. „Wo der Berg aufhört, da — da fängt
eben der Himmel an."

Lenchen wurde es noch andächtiger Zumute,
und es flüsterte beinahe nur: „Der Himmel?"

„Du, da ist meine Mutti! Da möcht' ich

den Himmel suchen ging.

mal hingehen? glaubst du, daß man ihn finden
könnte, wenn man oben wäre und den richtigen
Weg kennen würde?"

Toni wollte sagen: Albernes Ding. Aber als
er in ihr glückliches Gesicht schaute, schwieg er.
War ja auch gleichgültig, was die zusammen-
spintisierte. Er legte sich neben Lenchen ins
Gras, pfiff etwas vor sich hin und versuchte ver-
geblich nach einem bunten Schmetterling zu
haschen.

Ja, schön war es hier oben! —- Lenchen war
den ganzen Tag frohen Mutes. Es blieb bei
Toni und den Kühen, bis die Sonne ihre letzten
Strahlen über die Landschaft warf, die kleinen
weißen Wölkchen am Himmel hübsch rosa färbte
und dann als roter, glühender Ball hinter dem
Bannwald hinabsank. — Über die Wiesen tönte
aus nah und fern das Nufen und Locken der

Hirten, das an die Heimkehr erinnerte.
Nur zu schnell gingen sie Lenchen vorbei,

diese friedlichen Tage, die in ihrer armseligen
Jugend eine Insel des stillen Glückes bildeten.
Aber der Gedanke, daß dort, wo der hohe Berg
aufhörte, der Himmel anfing, spukte immer noch

in dem kleinen Kinderkopfe herum. Lenchen
wurde beinahe noch stiller und ernster, schaute
viel hinauf nach ihrem erträumten Ziel und
suchte mit ihren Augen irgendeinen Weg zu ent-
decken.

„Was gaffst!", herrschte sie die Bäuerin ein-
mal an. „Tu was, so weißt, wozu aus der Welt
bist!"

Der Sommer ging zu Ende, die Tage auf den

Wiesen waren vorbei und der Toni nahm Ab-
schied vom Seewieshof. Diesmal für immer.
Er wolle in die Stadt gehen und etwas erleben,
verkündete er Lenchen mit Stolz. „Wenn ich

wieder mal komme, bin ich vielleicht ein reicher

Mann", sagte er, als er dem Mädchen die Hand
gab.

Lenchen hätte beinahe geweint. Toni war
doch ihr einziger, menschlicher Freund gewesen,
der es manchmal gut mit ihr meinte. Nun blieb
sie allein. — Das Leben auf dem Seewieshos
nahm seinen Lauf. Lenchen hörte böse Worte,
bekam Schelte, und Susi, die braune Kuh, blickte

noch trauriger als früher, weil sie immer noch

Schläge erhielt. —
Das alles ging bis zu diesem Abend. Bis zu

dem Abend, an welchem Lenchen plötzlich ver-
schwunden war. Spurlos verschwunden. — —
Es dunkelte mehr und mehr. Über den St. An-
tonspaß fegte ein eisiger Wind. Werner Lorenz,
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ber berfpätete SBanberer, fletterte gaftig unb
mügfam ben jagen ißfab hinauf, ©in ©lücf,
bag er balb oben tear. ©r mugte nocf) ing £al
ginunter. Söenn nur (eine Äätgi nicgt in ©orge
um ign mar.

216er bann blieb er erfdjrocfen ftegen. ©idjt
am 2Bege, ba tag —. (Ja, bag mar totrUidj ein
SJîenfcf). Rimmel, toie fam biefeg Äinb gieger!
©r nagm eg auf (einen 2lrm. Äangfam tourbe
bie Äleine toad), gtoei bunfle berträumte Äinber-
augen gucften ign grog unb bertounbert an.

„ÎBag toollteft bu f)ier oben, guteg Äinb? 2Bo

bift bu su iQaufe?"
2Iber (tatt einer 2Inttoort (agte bag Äinb, bag

nun ridjtig ertoacgt toar: „©u, 9Jtann! 3d) (ud)e
ben Gimmel. Äennft bu nidjt ben 2ßeg? ©er
Sont tjat gefagt..."

Sßerner fiorenj mugte beinahe ïadjen. SIber
jegt toar feine ßeit 311 (ragen. ©r nafjm (einen
(jeimtoeg mit eiligen (folgen toieber auf, unb bie

fiaft auf feinen 2Irmen lieg ign (d)neüer bor-
toärtg fdjreiten.

— 2Ilg Äendjen ertoadjte, lag eg in einem
toeidjen 23ette. SOor benfyenftern toar eg (d)toar3,
atjo mugte eg üftadjt (ein. ©ine junge jpoau mit
gut btidenben 2lugen (tanb ba. ©in fleineg
fiämpdjen brannte irgenbtoo unb ergelfte fdjtoadj
ba^ f)übfd)e Simmer. 2In ber 2öanb mit ben

freunblidjen Xapeten ging ein grogeg 23ifb: ©ine
SBiefe. 23iel 23lumen, Einher, bie einen klinget-
reif/n tan3ten. üendjen gatte bie 2Iugen nur
gafb geöffnet. 60 fonnte fie alleg fegen.

ißlöglidj tourbe eg bunfef, fie fügfte einen
toarmen Äug auf igrer ©tirn unb görte bie

(joau teife ginauggegen.
©g toar affeg fo fonberbar unb fdjön. 2ßar fie

bielleicgt nun toirflidj im Rimmel? fiendjen '

fann unb fann. -— £>ber gab eg auf ber Sßeft

SJtenfdjen, bie...
2Iber bann fonnte fie nidjt megr toeiterbenfen,

unb bie 2Iugen fielen igr 3U.

2lm näcgften £age mugte fiendjen igre ©e-
fdjidjte ersäglen. £)g, eg gab eine lange ©e-
fdjidjte! ©ag fleine ^er3 gatte Vertrauen 3U

feinen unbefannten SBogltätern gefagt unb
fdjüttete fjdeub unb fieib bor ignen aug. ©ie
toar gar nicgt megr fdjüdjtern. ©ie fäglte, bag
gier SKenfdjen toaren, bie bie 91öte igreg Äin-
bergerseng Perftanben.

©ie er3äglte bon ber böfen Seetoiegbäuerin,
bon ber braunen ©ufi, bom Soni, bon ben frf)ö-
nen ©ommertagen auf ber SBetbe unb 3ulel3t

gan3 3aggaft bon igrem legten ©rlebnig.
„©er ïoni gat eg bod) gefagt", fügte fie

fletnlaut bei. —
Sßerner fiorens unb feine fjoau gingen bie-

fen 2lbenb fpät 3ur 3tuge. fiange fagen fie nocg

am ïifdje, rebeten nicfjt biet, unb jebeg badjte
über ettoag nadj. —

„©u, Söerner! 2Bag fagft bu 3U ber ©e-
fdjidjte beg fteinen ilendjeng, bag aug3og, ben

Gimmel 3U fudjen?" ©ie fag ign lädjelnb an.
„3d) benfe", — unb bann 3Ögerte Sßerner ein

toenig.
„2Bag benfft bu, fpridj eg bod) aug!"
„3cg benfe, bag liebe Äinb foil nicgt umfonft

gefudjt gaben."
„SBerner!" ©ie fdjaute ign banfbar unb mit

leudjtenben 2lugen an. ©r fag, toie fie fid) freute,
©ann fpradjen fie nicgt megr biel. -— 2B03U

fpredjen, toenn man ognegin füglte, bag man fid)
berftanb.

2llg ßendjen fdjon tief im 6d)lafe lag, ftanb
fjoau fioren3 nod) im Simmer unb laufdjte auf
bie rugigen 2Item3Üge beg Äinbeg. Unb im ©elfte
fag fie alle biejenigen, bie bem fteinen fiendjen
bag ©raufamfte unb ijjäglidjfte angetan galten,
toag man einem jungen SÜtenfdjen 3ufügen fann:
©eine (Jugenb negmen.

2lrmeg Äinb, badjte fie.
216er am anbern iïftorgen burfte fiendjen

„Sftutti" 3U igr fagen. <Smit Mütter.

©te ©aéfeen»

„tpunbertmat toürbe icf) meinen Hopf unter bad

Meffer legen, toenn id) toügte, bag id; mit meinem
ïobe mein SBaterlanb toieber 3u neuem Heben er-
toeden tonnte."

©0 fpratjg ber 33egrünber ber 23agfifdjen 3ta-
tionaliftifdjen Partei — ©abino be 2Irana g
©oiri — ber ©lücf, ©efunbgeit unb Vermögen
feinem mutigen Äampfe für bie f^reigeit beg

alten 23agfenlanbeg geopfert gat. ©g ift igm

nidjt gelungen, unb geute toieberum, im blutig
toütenben 23ruberfrieg, berfud)en bie 23agfen

auf ber ©eite ber Sftegierunggpartei igren alten
2daum 3U bertoirflidjen; aber audj jegt ift igre
2lugfid)t gering, falle ber ©ieg auf bie eine ober
anbere ©eite. 2fgnlidj toie bei ben fjuben unb
2lrmeniern toaltet über biefem Soff ein Unftern.
©urdj Uneinigfeit unb Innern Smiefpalt finb bie
23agfen aug ber einftigen freien Üngebunben-
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der verspätete Wanderer, kletterte hastig und
mühsam den jähen Pfad hinaus. Ein Glück,
daß er bald oben war. Er mußte noch ins Tal
hinunter. Wenn nur seine Käthi nicht in Sorge
um ihn war.

Aber dann blieb er erschrocken stehen. Dicht
am Wege, da lag —. Ja, das war wirklich ein
Mensch. Himmel, wie kam dieses Kind hieher!
Er nahm es auf seinen Arm. Langsam wurde
die Kleine wach, zwei dunkle verträumte Kinder-
äugen guckten ihn groß und verwundert an.

„Was wolltest du hier oben, gutes Kind? Wo
bist du zu Hause?"

Aber statt einer Antwort sagte das Kind, das
nun richtig erwacht war: „Du, Mann! Ich suche
den Himmel. Kennst du nicht den Weg? Der
Toni hat gesagt..."

Werner Lorenz mußte beinahe lachen. Aber
jetzt war keine Zeit zu fragen. Er nahm seinen
Heimweg mit eiligen Füßen wieder auf, und die
Last auf seinen Armen ließ ihn schneller vor-
wärts schreiten.

— Als Lenchen erwachte, lag es in einem
weichen Bette. Vor den Fenstern wares schwarz,
also mußte es Nacht sein. Eine junge Frau mit
gut blickenden Augen stand da. Ein kleines
Lämpchen brannte irgendwo und erhellte schwach
das hübsche Zimmer. An der Wand mit den

freundlichen Tapeten hing ein großes Bild: Eine
Wiese. Viel Blumen, Kinder, die einen Ningel-
reil/n tanzten. Lenchen hatte die Augen nur
halb geöffnet. So konnte sie alles sehen.

Plötzlich wurde es dunkel, sie fühlte einen
warmen Kuß auf ihrer Stirn und hörte die

Frau leise hinausgehen.
Es war alles so sonderbar und schön. War sie

vielleicht nun wirklich im Himmel? Lenchen
sann und sann. — Oder gab es aus der Welt
Menschen, die...

Aber dann konnte sie nicht mehr weiterdenken,
und die Augen fielen ihr zu.

Am nächsten Tage mußte Lenchen ihre Ge-
schichte erzählen. Oh, es gab eine lange Ge-
schichte! Das kleine Herz hatte Vertrauen zu
seinen unbekannten Wohltätern gefaßt und
schüttete Freud und Leid vor ihnen aus. Sie
war gar nicht mehr schüchtern. Sie fühlte, daß
hier Menschen waren, die die Nöte ihres Kin-
derherzens verstanden.

Sie erzählte von der bösen Seewiesbäuerin,
von der braunen Susi, vom Toni, von den schö-
nen Sommertagen auf der Weide und zuletzt
ganz zaghaft von ihrem letzten Erlebnis.

„Der Toni hat es doch gesagt", fügte sie
kleinlaut bei. —

Werner Lorenz und seine Frau gingen die-
sen Abend spät zur Ruhe. Lange saßen sie noch

am Tische, redeten nicht viel, und jedes dachte
über etwas nach. —

„Du, Werner! Was sagst du zu der Ge-
schichte des kleinen Lenchens, das auszog, den

Himmel zu suchen?" Sie sah ihn lächelnd an.
„Ich denke", — und dann zögerte Werner ein

wenig.
„Was denkst du, sprich es doch aus!"
„Ich denke, das liebe Kind soll nicht umsonst

gesucht haben."
„Werner!" Sie schaute ihn dankbar und mit

leuchtenden Augen an. Er sah, wie sie sich freute.
Dann sprachen sie nicht mehr viel. -— Wozu
sprechen, wenn man ohnehin fühlte, daß man sich

verstand.
Als Lenchen schon tief im Schlafe lag, stand

Frau Lorenz noch im Zimmer und lauschte auf
die ruhigen Atemzüge des Kindes. Und im Geiste
sah sie alle diejenigen, die dem kleinen Lenchen
das Grausamste und Häßlichste angetan hatten,
was man einem jungen Menschen zufügen kann:
Seine Jugend nehmen.

Armes Kind, dachte sie.

Aber am andern Morgen durfte Lenchen
„Mutti" zu ihr sagen. Emil Müller.

Die Basken.
„Hundertmal würde ich meinen Kopf unter das

Messer legen, wenn ich wüßte, daß ich mit meinem
Tode mein Vaterland wieder zu neuem Leben er-
wecken könnte."

So sprach der Begründer der Baskischen Na-
tionalistischen Partei — Sabino de Arana y
Goiri — der Glück, Gesundheit und Vermögen
seinem mutigen Kampfe für die Freiheit des

alten Vaskenlandes geopfert hat. Es ist ihm

nicht gelungen, und heute wiederum, im blutig
wütenden Bruderkrieg, versuchen die Basken
auf der Seite der Regierungspartei ihren alten
Traum zu verwirklichen) aber auch jetzt ist ihre
Aussicht gering, falle der Sieg auf die eine oder
andere Seite. Ähnlich wie bei den Juden und
Armeniern waltet über diesem Volk ein Unstern.
Durch Uneinigkeit und innern Zwiespalt sind die
Basken aus der einstigen freien Ungebunden-
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